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Medienlandschaft Basel

Die Zauberformel
der <Basler Zeitung» Roger Blum

Die Neugestaltung schreckte die Kulturwelt auf

Die umgekrempelte <Basler Zeitung> stiess in Basel nicht nur auf Begeisterung.
Vor allem die Kulturschaffenden fühlten sich um das klassische 

Feuilleton und um den Veranstaltungskalender geprellt. Aber hatte
das Blatt eine andere Wahl?

Das im neuen BaZ-Kulturmagazin ausgegliederte Feuilleton und die kostenpflichtige Agenda 
bildeten einen Stein des Anstosses für Kulturveranstalter und Leserinnen und Leser.

Seit dem September 2004 sieht 
die <Basler Zeitung> gänzlich an­
ders aus als vorher. Sie ist farbi­
ger, luftiger, moderner, und sie 
erscheint teils im alten Zeitungs­
format, teils im Tabloid. Warum 
war das nötig ? Und was sind die 
Folgen?

Seit vor genau 400 Jahren, 
1605, in Strassburg die erste Zei­
tung der Weltgeschichte zu er­
scheinen begann, haben sich die 
aktuellen Medien immer wieder 
verändert und in neue Kleider 
gestürzt, und jedes Mal gab es 
Kritiker, die dies als erheblichen 
Kulturverlust betrachteten. 1835, 
als in New York der neue <Herald> 
den Sensationen nachjagte, brach 
er mit dem betulichen Stil der 
bisherigen Parteiblätter. 60 Jahre 
später war es der nobel gewor­
dene <Herald>, der sich über die 
neuen Sensationsblätter aus den 
Verlagen von Pulitzer und Hearst 
beklagte. Die besorgten Fragen 
stellte man sich auch 1893, als in 
Zürich das scheinbar unseriöse 
Blatt <Tages-Anzeiger> auftauch­
te. Rund 70 Jahre später hob 
sich der seriös gewordene <Tages- 
Anzeigeo deutlich vom neuen 
Boulevardblatt <Blick> ab. Dass 
die Kultur vor die Hunde geht,
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glaubten viele Menschen ebenso, als 1923 in der 
Schweiz das Radio zu senden begann. Und 1953, 
als das Fernsehen aufkam, war für grosse Gruppen, 
vor allem Lehrer, der Weltuntergang nicht mehr 
weit. Neue oder neu eingekleidete Medien haben 
im Laufe der Menschheitsgeschichte immer zu 
grossen Bedenken Anlass gegeben.

Wie Jürg Rathgeb zeigt1, bezweckten schwei­
zerische Zeitungsrenovationen in den achtziger 
Jahren des letzten Jahrhunderts vor allem ein ge­
fälligeres Layout und eine intensivere Lokalbericht­
erstattung. Zeitungsumgestaltungen in den USA, 
wie sie Stephan Russ-Mohl erkundete2, hatten vor­
nehmlich zum Ziel, den Lokalbezug zu verstärken, 
das Feuilleton durch Lifestile und Zeitgeist zu

ersetzen, die Wirtschaftsinformationen auf ein brei­
tes Publikum auszurichten, die Feedback-Möglich­
keiten der Leserinnen und Leser zu vermehren und 
das redaktionelle Management und Marketing zu 
verbessern. Die Gründe für die Umbrüche lagen 
stets im Leserschwund. Dies war auch in Basel der 
Anlass zum Handeln.

Welche Zauberformel hat die <Basler Zeitung> 
gefunden, um das Problem zu lösen ? Sie bedient 
das politisch und ökonomisch interessierte Pub­
likum mit Inhalten, die in Umfang und Gehalt dem 
bisher Gewohnten entsprechen. Und sie lockt ein 
junges, urbanes Publikum mit mehr Regionalem, 
mehr Farbe und einem neuen Kulturbegriff. Die 
Regionalnachrichten sind aufgeteilt in Aktualitäten

Gross und klein: die Zeitung im alten Grossformat, das BaZ-Kulturmagazin im trendigen Tabloidformat.

Stadt und Gesellschaft Medienlandschaft Basel 53



im klassischen Blatt und in Zusatz- und Hinter­
grundgeschichten in einem wöchentlich beiliegen­
den Heft. Die Kulturberichterstattung ist ganz in 
eine tägliche Beilage abgewandert, und zur Kultur 
zählen nicht mehr nur Theater, Literatur, Musik, 
Film und Malerei, sondern auch Esskultur, Wohn­
kultur, Reisekultur, und selbstverständlich auch 
Pop und Rap. Ausserdem sind die Einträge in den 
Veranstaltungskalender jetzt kostenpflichtig. Lo­
gisch, dass die Kulturschaffenden Basels schockiert 
waren und die neu gestaltete <Basler Zeitung) in 
Bausch und Bogen ablehnten. Sie vermissten nicht 
nur die Auseinandersetzung mit ihrer Arbeit, son­
dern auch die Debatte über wichtige gesellschaft­
liche Fragen, die in vielen Blättern im Feuilleton 
geführt wird. «Eine Zeitung muss den Ehrgeiz

haben und bewahren, täglich die Bausteine für 
diese Debatte zu liefern», schreibt Ben Knapen, 
der Chefredaktor des niederländischen <NRC 
Handelsblad>3.

Doch hatte die <Basler Zeitung) eine andere 
Wahl? Sie musste eine Zauberformel finden und 
einen Kompromiss zwischen Viellesern und Schnell­
lesern schliessen, wollte sie nicht nur noch rote 
Zahlen schreiben oder zum Käseblatt werden. Sie 
musste neue Zielgruppen ansprechen. Sie musste 
dynamischer werden. Diesem Ziel dient beispiels­
weise das neue Recherche- und Reporterteam, das 
investigativ Themen aufspürt und allen Ressorts 
zudient. Die Zeitung vernachlässigt gewiss den 
Diskurs über die Kultur. Dafür ist sie frecher, kriti­
scher, aktueller - und näher bei den Leuten.

Das ebenfalls neue Baz-Regiomagazin erfreut sich grosser Beliebtheit.
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